
Auszüge aus der Dogmatischen Konstitution „Lumen Gentium“ über die Kirche  

 
 
1. Christus ist das Licht der Völker. Darum ist es der dringende Wunsch dieser im Heiligen 
Geist versammelten Heiligen Synode, alle Menschen durch seine Herrlichkeit, die auf dem 
Antlitz der Kirche widerscheint, zu erleuchten, indem sie das Evangelium allen Geschöpfen 
verkündet (vgl. Mk 16,15). Die Kirche ist ja in Christus gleichsam das Sakrament, das heißt 
Zeichen und Werkzeug für die innigste Vereinigung mit Gott wie für die Einheit der ganzen 
Menschheit. Deshalb möchte sie das Thema der vorausgehenden Konzilien fortführen, ihr 
Wesen und ihre universale Sendung ihren Gläubigen und aller Welt eingehender erklären. 
Die gegenwärtigen Zeitverhältnisse geben dieser Aufgabe der Kirche eine besondere Dring-
lichkeit, daß nämlich alle Menschen, die heute durch vielfältige soziale, technische und kul-
turelle Bande enger miteinander verbunden sind, auch die volle Einheit in Christus erlangen. 
 
5. Das Geheimnis der heiligen Kirche wird in ihrer Gründung offenbar. Denn der Herr Jesus 
machte den Anfang seiner Kirche, indem er frohe Botschaft verkündigte, die Ankunft näm-
lich des Reiches Gottes, das von alters her in den Schriften verheißen war: "Erfüllt ist die 
Zeit, und genaht hat sich das Reich Gottes" (Mk 1,15; vgl. Mt 4,17). Dieses Reich aber leuchtet 
im Wort, im Werk und in der Gegenwart Christi den Menschen auf. Denn das Wort des 
Herrn ist gleich einem Samen, der auf dem Acker gesät wird (Mk 4,14): die es im Glauben 
hören und der kleinen Herde Christi (Lk 12,32) beigezählt werden, haben das Reich selbst 
angenommen; aus eigener Kraft sproßt dann der Same und wächst bis zur Zeit der Ernte 
(vgl. Mk 4,26-29). Auch die Wunder Jesu erweisen, daß das Reich schon auf Erden ange-
kommen ist: "Wenn ich im Finger Gottes die Dämonen austreibe, ist wahrlich das Reich Got-
tes zu euch gekommen" (Lk 11,20; vgl. Mt 12,28). Vor allem aber wird dieses Reich offenbar 
in der Person Christi selbst, des Sohnes Gottes und des Menschensohnes, der gekommen ist, 
"um zu dienen und sein Leben hinzugeben als Lösegeld für die Vielen" (Mk 10,45). Als aber 
Jesus nach seinem für die Menschen erlittenen Kreuzestod auferstanden war, ist er als der 
Herr, der Gesalbte und als der zum Priester auf immerdar Bestellte erschienen (vgl. Apg 2,36; 
Hebr 5,6; 7,17-21) und hat den vom Vater verheißenen Geist auf die Jünger ausgegossen (vgl. 
Apg 2,33). Von daher empfängt die Kirche, die mit den Gaben ihres Stifters ausgestattet ist 
und seine Gebote der Liebe, der Demut und der Selbstverleugnung treulich hält, die Sen-
dung, das Reich Christi und Gottes anzukündigen und in allen Völkern zu begründen. So 
stellt sie Keim und Anfang dieses Reiches auf Erden dar. Während sie allmählich wächst, 
streckt sie sich verlangend aus nach dem vollendeten Reich; mit allen Kräften hofft und 
sehnt sie sich danach, mit ihrem König in Herrlichkeit vereint zu werden. 
 
9. Zu aller Zeit und in jedem Volk ruht Gottes Wohlgefallen auf jedem, der ihn fürchtet und 
gerecht handelt (vgl. Apg 10,35). Gott hat es aber gefallen, die Menschen nicht einzeln, unab-
hängig von aller wechselseitigen Verbindung, zu heiligen und zu retten, sondern sie zu ei-
nem Volke zu machen, das ihn in Wahrheit anerkennen und ihm in Heiligkeit dienen soll.  
So hat er sich das Volk Israel zum Eigenvolk erwählt und hat mit ihm einen Bund geschlos-
sen und es Stufe für Stufe unterwiesen. Dies tat er, indem er sich und seinen Heilsratschluß 
in dessen Geschichte offenbarte und sich dieses Volk heiligte. Dies alles aber wurde zur Vor-
bereitung und zum Vorausbild jenes neuen und vollkommenen Bundes, der in Christus ge-
schlossen, und der volleren Offenbarung, die durch das Wort Gottes selbst in seiner Fleisch-
werdung übermittelt werden sollte. "Siehe, es kommen Tage, spricht der Herr, da schließe 
ich mit dem Hause Israel und dem Hause Juda einen neuen Bund ... Ich werde mein Gesetz 



in ihr Inneres geben, und ihrem Herzen will ich es einschreiben, und ich werde ihnen Gott 
sein, und sie werden mir zum Volke sein ... Alle nämlich werden mich kennen, vom Kleins-
ten bis zum Größten, spricht der Herr" (Jer 31,31-34). Diesen neuen Bund hat Christus gestif-
tet, das Neue Testament nämlich in seinem Blute (vgl. 1 Kor 11,25). So hat er sich aus Juden 
und Heiden ein Volk berufen, das nicht dem Fleische nach, sondern im Geiste zur Einheit 
zusammenwachsen und das neue Gottesvolk bilden sollte. Die an Christus glauben, werden 
nämlich, durch das Wort des lebendigen Gottes (vgl. 1 Petr 1,23) wiedergeboren nicht aus 
vergänglichem, sondern aus unvergänglichem Samen, nicht aus dem Fleische, sondern aus 
dem Wasser und dem Heiligen Geist (vgl. Joh 3,5-6), schließlich gemacht zu "einem auser-
wählten Geschlecht, einem königlichen Priestertum ..., einem heiligen Stamm, einem Volk 
der Erwerbung ... Die einst ein Nicht-Volk waren, sind jetzt Gottes Volk" (1 Petr 2,9-10).  
Dieses messianische Volk hat zum Haupte Christus, "der hingegeben worden ist wegen un-
serer Sünden und auferstanden ist um unserer Rechtfertigung willen" (Röm 4,25) und jetzt 
voll Herrlichkeit im Himmel herrscht, da er den Namen über allen Namen erlangt hat. Sei-
nem Stande eignet die Würde und die Freiheit der Kinder Gottes, in deren Herzen der Heili-
ge Geist wie in einem Tempel wohnt. Sein Gesetz ist das neue Gebot (vgl. Joh 13,34), zu lie-
ben, wie Christus uns geliebt hat. Seine Bestimmung endlich ist das Reich Gottes, das von 
Gott selbst auf Erden grundgelegt wurde, das sich weiter entfalten muß, bis es am Ende der 
Zeiten von ihm auch vollendet werde, wenn Christus, unser Leben (vgl. Kol 3,4), erscheinen 
wird und "die Schöpfung selbst von der Knechtschaft der Vergänglichkeit zur Freiheit der 
Herrlichkeit der Kinder Gottes befreit wird" (Röm 8,21). So ist denn dieses messianische Volk, 
obwohl es tatsächlich nicht alle Menschen umfaßt und gar oft als kleine Herde erscheint, für 
das ganze Menschengeschlecht die unzerstörbare Keimzelle der Einheit, der Hoffnung und 
des Heils. Von Christus als Gemeinschaft des Lebens, der Liebe und der Wahrheit gestiftet, 
wird es von ihm auch als Werkzeug der Erlösung angenommen und als Licht der Welt und 
Salz der Erde (vgl. Mt 5,13-16) in alle Welt gesandt.  
 
10. Christus der Herr, als Hoherpriester aus den Menschen genommen (vgl. Hebr 5,1-5), hat 
das neue Volk "zum Königreich und zu Priestern für Gott und seinen Vater gemacht" (vgl. 
Offb 1,6; 5,9-10). Durch die Wiedergeburt und die Salbung mit dem Heiligen Geist werden 
die Getauften zu einem geistigen Bau und einem heiligen Priestertum geweiht, damit sie in 
allen Werken eines christlichen Menschen geistige Opfer darbringen und die Machttaten 
dessen verkünden, der sie aus der Finsternis in sein wunderbares Licht berufen hat (vgl. 1 
Petr 2,4-10). So sollen alle Jünger Christi ausharren im Gebet und gemeinsam Gott loben (vgl. 
Apg 2,42-47) und sich als lebendige, heilige, Gott wohlgefällige Opfergabe darbringen (vgl. 
Röm 12,1); überall auf Erden sollen sie für Christus Zeugnis geben und allen, die es fordern, 
Rechenschaft ablegen von der Hoffnung auf das ewige Leben, die in ihnen ist (vgl. 1 Petr 
3,15). Das gemeinsame Priestertum der Gläubigen aber und das Priestertum des Dienstes, 
das heißt das hierarchische Priestertum, unterscheiden sich zwar dem Wesen und nicht bloß 
dem Grade nach. Dennoch sind sie einander zugeordnet: das eine wie das andere nämlich 
nimmt je auf besondere Weise am Priestertum Christi teil (16). Der Amtspriester nämlich 
bildet kraft seiner heiligen Gewalt, die er innehat, das priesterliche Volk heran und leitet es; 
er vollzieht in der Person Christi das eucharistische Opfer und bringt es im Namen des gan-
zen Volkes Gott dar; die Gläubigen hingegen wirken kraft ihres königlichen Priestertums an 
der eucharistischen Darbringung mit (17) und üben ihr Priestertum aus im Empfang der 
Sakramente, im Gebet, in der Danksagung, im Zeugnis eines heiligen Lebens, durch Selbst-
verleugnung und tätige Liebe. 
 



21. In den Bischöfen, denen die Priester zur Seite stehen, ist also inmitten der Gläubigen der 
Herr Jesus Christus, der Hohepriester, anwesend. Zur Rechten des Vaters sitzend, ist er nicht 
fern von der Versammlung seiner Bischöfe (53), sondern vorzüglich durch ihren erhabenen 
Dienst verkündet er allen Völkern Gottes Wort und spendet den Glaubenden immerfort die 
Sakramente des Glaubens. Durch ihr väterliches Amt (vgl. 1 Kor 4,15) fügt er seinem Leib 
kraft der Wiedergeburt von oben neue Glieder ein. Durch ihre Weisheit und Umsicht endlich 
lenkt und ordnet er das Volk des Neuen Bundes auf seiner Pilgerschaft zur ewigen Seligkeit. 
Diese Hirten, die ausgewählt sind, die Herde des Herrn zu weiden, sind Diener Christi und 
Ausspender der Geheimnisse Gottes (vgl. 1 Kor 4,1). Ihnen ist das Zeugnis für die frohe Bot-
schaft von der Gnade Gottes anvertraut (vgl. Röm 15,16; Apg 20,24) und der Dienst des Geis-
tes und der Gerechtigkeit in Herrlichkeit (vgl. 2 Kor 3,8-9).  
Um solche Aufgaben zu erfüllen, sind die Apostel mit einer besonderen Ausgießung des 
herabkommenden Heiligen Geistes von Christus beschenkt worden (vgl. Apg 1,8; 2,4; Joh 

20,22-23). Sie hinwiederum übertrugen ihren Helfern durch die Auflegung der Hände die 
geistliche Gabe (vgl. 1 Tim 4,14; 2 Tim 1,6-7), die in der Bischofsweihe bis auf uns gekommen 
ist (54). Die Heilige Synode lehrt aber, daß durch die Bischofsweihe die Fülle des Weihesak-
ramentes übertragen wird. Sie heißt ja auch im liturgischen Brauch der Kirche wie in den 
Worten der heiligen Väter das Hohepriestertum, die Ganzheit des heiligen Dienstamtes (55). 
Die Bischofsweihe überträgt mit dem Amt der Heiligung auch die Ämter der Lehre und der 
Leitung, die jedoch ihrer Natur nach nur in der hierarchischen Gemeinschaft mit Haupt und 
Gliedern des Kollegiums ausgeübt werden können. Aufgrund der Überlieferung nämlich, 
die vorzüglich in den liturgischen Riten und in der Übung der Kirche des Ostens wie des 
Westens deutlich wird, ist es klar, daß durch die Handauflegung und die Worte der Weihe 
die Gnade des Heiligen Geistes so übertragen (56) und das heilige Prägemal so verliehen 
wird (57), daß die Bischöfe in hervorragender und sichtbarer Weise die Aufgabe Christi 
selbst, des Lehrers, Hirten und Priesters, innehaben und in seiner Person handeln (58). Sache 
der Bischöfe ist es, durch das Weihesakrament neue Erwählte in die Körperschaft der Bischö-
fe aufzunehmen.  
 
35. Christus, der große Prophet, der durch das Zeugnis seines Lebens und in Kraft seines 
Wortes die Herrschaft des Vaters ausgerufen hat, erfüllt bis zur vollen Offenbarung der 
Herrlichkeit sein prophetisches Amt nicht nur durch die Hierarchie, die in seinem Namen 
und in seiner Vollmacht lehrt, sondern auch durch die Laien. Sie bestellt er deshalb zu Zeu-
gen und rüstet sie mit dem Glaubenssinn und der Gnade des Wortes aus (vgl. Apg 2,17-18; 
Offb 19,10), damit die Kraft des Evangeliums im alltäglichen Familien- und Gesellschaftsle-
ben aufleuchte. Sie zeigen sich als Söhne der Verheißung, wenn sie stark in Glauben und 
Hoffnung den gegenwärtigen Augenblick auskaufen (vgl. Eph 5,16; Kol 4,5) und die künftige 
Herrlichkeit in Geduld erwarten (vgl. Röm 8,25). Diese Hoffnung sollen sie aber nicht im In-
neren des Herzens verbergen, sondern in ständiger Bekehrung und im Kampf "gegen die 
Weltherrscher dieser Finsternis, gegen die Geister des Bösen" (Eph 6,12) auch durch die 
Strukturen des Weltlebens ausdrücken.  
Wie die Sakramente des Neuen Bundes, durch die das Leben und der Apostolat der Gläubi-
gen genährt werden, einen neuen Himmel und eine neue Erde (vgl. Offb 21,1) vorbilden, so 
werden die Laien gültige Verkünder des Glaubens an die zu erhoffenden Dinge (vgl. Hebr 
11,1), wenn sie mit dem Leben aus dem Glauben ohne Zögern das Bekenntnis des Glaubens 
verbinden. Diese Evangelisation, das heißt die Verkündigung der Botschaft Christi durch das 
Zeugnis des Lebens und das Wort, bekommt eine eigentümliche Prägung und besondere 
Wirksamkeit von da her, daß sie in den gewöhnlichen Verhältnissen der Welt erfüllt wird.  



In dieser Aufgabe erscheint als besonders wertvoll jener Lebensstand, der durch ein beson-
deres Sakrament geheiligt wird, das Ehe- und Familienleben. Dort gibt es eine hervorragen-
de Übung und Schule des Laienapostolates, wo die christliche Religion die ganze Einrich-
tung des Lebens durch dringt und von Tag zu Tag mehr umbildet. Dort haben die Eheleute 
ihre eigene Berufung, sich gegenseitig und den Kindern den Glauben und die Liebe Christi 
zu bezeugen. Die christliche Familie verkündet mit lauter Stimme die gegenwärtige Wirk-
kraft des Gottesreiches, besonders aber auch die Hoffnung auf das selige Leben. So überführt 
sie durch Beispiel und Zeugnis die Welt der Sünde und erleuchtet jene, die die Wahrheit 
suchen.  
Daher können und müssen die Laien, wenn auch den zeitlichen Sorgen verpflichtet, eine 
wertvolle Wirksamkeit zur Evangelisation der Welt ausüben. Wenn nun einige von ihnen 
beim Mangel an geweihten Amtsträgern oder bei deren Verhinderung unter einem Verfol-
gungsregime nach Möglichkeit gewisse heilige Aufgaben stellvertretend erfüllen und viele 
von ihnen ihre ganzen Kräfte dem apostolischen Werk widmen, so müssen doch alle zur 
Ausweitung und zum Wachstum des Reiches Christi in der Welt mitarbeiten. Deshalb sollen 
die Laien sich um eine tiefere Kenntnis der geoffenbarten Wahrheit bemühen und inständig 
von Gott die Gabe der Weisheit erbitten.  
 
11. Antworten auf die Antriebe des Geistes  
Im Glauben daran, daß es vom Geist des Herrn geführt wird, der den Erdkreis erfüllt, bemüht 
sich das Volk Gottes, in den Ereignissen, Bedürfnissen und Wünschen, die es zusammen mit 
den übrigen Menschen unserer Zeit teilt, zu unterscheiden, was darin wahre Zeichen der Ge-
genwart oder der Absicht Gottes sind. Der Glaube erhellt nämlich alles mit einem neuen 
Licht, enthüllt den göttlichen Ratschluß hinsichtlich der integralen Berufung des Menschen 
und orientiert daher den Geist auf wirklich humane Lösungen hin.  
Das Konzil beabsichtigt, vor allem jene Werte, die heute besonders in Geltung sind, in diesem 
Licht zu beurteilen und auf ihren göttlichen Ursprung zurückzuführen.  
Insofern diese Werte nämlich aus der gottgegebenen Anlage des Menschen hervorgehen, sind 
sie gut. Infolge der Verderbtheit des menschlichen Herzens aber fehlt ihnen oft die notwendi-
ge letzte Ausrichtung, so daß sie einer Läuterung bedürfen.  
Was denkt die Kirche vom Menschen?  
Welche Empfehlungen erscheinen zum Aufbau der heutigen Gesellschaft angebracht?  
Was ist die letzte Bedeutung der menschlichen Tätigkeit in der gesamten Welt?  
Auf diese Fragen erwartet man Antwort. Von da wird klarer in Erscheinung treten, daß das 
Volk Gottes und die Menschheit, der es eingefügt ist, in gegenseitigem Dienst stehen, so daß 
die Sendung der Kirche sich als eine religiöse und gerade dadurch höchst humane erweist.  
 
Zum vollständigen Text:  
http://www.vatican.va/archive/hist_councils/ii_vatican_council/documents/vat-
ii_const_19641121_lumen-gentium_ge.html 
 


